
samtdeutung des judischen Schicksals, dıe 1D nach dı Yıtler- und drıtten Teil Ter Komuan- Itriılogic, nachdem 1 ersien
zeıt ın qAre Hände bekommen, In dıc Irre führt, H17 $ Aau- ıc Zerstörung des Tempels geschildert ward.

[Das Schlimme ıst 93008 Die diese Lehre retiten, sınd heıschender 1 Hıntergründigen und Letzten. JC zJänzender
nd einleuchtender S1C das Vordergründige erfaßt. Fcuchtwanger O1 der Wahrheit dieser Lehre selbst nıcht
DDenn CS ist hıer wirklich O1 Cinem gescheiten Könnct: blen- überzeugt. Jochanan Hen Sakkaı, der Grunder Jahnes, sagt
dend dargestellt, auch D ohne je1C apologetische Bescho- 45 ısi Lraglıch, 9b der Messias Jemals kommen ırd ber
nıgung, dıe 41 ‚korrckteren‘ Geschichtsbildern oft S DEIN- olauben muß iNan 6 (S 201) Und seın Amtsnachfolger
ıch berührt. Feuchtwanger vcht manchm al | ast I5 N5 ( (ramalıel (11.) g .Durch drie Brauche nd das Gesetz
yenexfrem, etwa WEn ON der halben Millıon Juden ın eiten Ya venigsiens den Tahwe Israels”; sıch gleich
Alexandrıa schreibt: Ihre kultische Absande: HDE, hr Aanach schhst Z Jragen: ‚ Ist 24Ss (rotteslästerung?” (S 905  Z  /
Reichtum, ıhre Hoffart hatten immer wieder Z11 wusten Po- und schließlich als eın offenhar letztes! DC-
STOMCN geführt... 1 cn cetol7 selhst uf Are Angriffe, stehen” Ich finde UNSECT jüdisches Volk, ıch hnde diesen
S10 WAaAaiIC iIhnen eıne Bestätigung ıhrer Macht. Denn G1E - wıilden Drang, weıter ZUu exıistieren, sıch nıcht unterkriegen
gıerten ın Wahrheijt S 1.and Agypften, WIC e1inst Josed£, / 1 Fassen, Adns Erhabenste, Wunderbarste, w as auf dieser
der Sohn des JTakob, unfer SEeEINEM Pharao .. ®) 023} ıAF 3:l und Aunkel ygewordenen W .alt gibt” ®) 907)
Feuchtwanger siıcht uch völlig klar Aas sozi0logische Pro- Kollektiver Lebensdrang, fanatıscher Natıonalısmus, ratio-
blem des Judentums nach der Zerstoörung des SCHLE “ınheolit 3a1 bediente ultıma irratıo als das „etzte un Höchste,
och ıIn der Zerstreuung verbürgenden Jerusalemer Tempels: das heute WwIE gestern die grofße Versuchung des judi-
.Nun das Haus Jahwes nıcht mehr stand. wurden die cchen Menschen (aber wahrlıch nıcht MNr des jJüdischen Men-
Brauche tüur das Judentum, W S der Koörper fiür en (‚e1st schen!) sein Wenn ber dıe Bıbel nıcht Jügt, annn ıst der
if; horten die Bräauche auf, da  ın hoürte auch As Judenfum Sinn dieser Versuchung. dalß SIE WIEC CS kollektiv un

auch individuell 1U doch iImmer wieder geschah und D“auf“ S, 263 Darum die entscheidende Wichtigkeit des V O

den Römern tolerjerten, über Are Bräuche. üher Jie Einheit schieht uüberwunden wırd ın die Haltung dessen hinein,_
der Lehre‘ wachenden. nıt der romischen Kurie vergleich- 01 em der Prophet sagt
haren zentralen Lehrhauses. NSeine Rabbis aAllein w aren dıe Gestoßen ward C  n ber beugte sıch.„Hüter der Tehre Nur das Kollegium YVO Jahne verhutete, und Öffnete nıcht seinen Mund:dafß S1E sıch verflüchtigte, dafß S16 zuruückverschwand in den W1C eın Lamm. AAas zu Schlachtbank geführt wird,Himmel. Aaus dem S1e gekommen W Üar Die Lehre das War
der innere Zusammenhalt, das Herz un der ınn der WIC erın Schaf. das Vor €em Scherer verstummt,

hat nıcht geöffnet seınen Mund“ (Is 53, 7)Judenheit” . 890):; dıe innere (christliche) und dıe
äaußere (römische) Gelährdung jenes Lechrhauses Areht sich Wer Aas nıcht vergißt, der wırd diese spannende Josephus-
enn uch Im tiefsten dıe ygesamte Handlung im zweıten Irilogie mıt mancherle1 (ıewinn A lesen vermogen.

Zionistische un israelische Rechenschaft 195 /
Im kolgenden bringen WITr ZzweIli Dokumente Z£7 UT heutıgen an des den Weltfrieden un der drıngenden Notwendigkeit, e1InNne
Bewußtseins Im Weit-Zion1ismus und 1 Staate Israel Die Eröffnungs-
ansprache des Präsi:denten der Zionistischen Weltorganisation Auf der Stabilisierung in dieser Gegend herbeizuführen, W as nıcht
(60.) Jubiläumstagung des Zioönistenkongresses ın Terusalem. Nahum ohne Frieden zwischen srael un: den arabıschen Staaten
(GGaldmann (gekürzt) und dA:e auf eben dıeser Tagung gehaltenre be-
kenntnishalte Ansprache des rtaelıschen Ministerpräsidenten Dacid Ben

vcschehen kann. hne die politische age ım einzelnen
crortern, habe ıch den Eindruck, dafß WIT in eINE Periode(„urion (vollständig). NMorum N heute für Israel Als Volk und Israel cintreten, ın welcher dıe Möglichkeit e1NES Friedens zwiıischenals Sftantf reht, ıst Au beiden Reden eindrücklich ar entnehmen:
den Arabern un Israel durchführbarer erscheint qls 1€
Es g1ibt ZWCC1 (Gsründe für dQıiese Beurteilung: erstens die FTat-

a) Eröffnungsansprache Z1  4} Zionistenkongreß sache., daß dıe arabıschen Führer, uch WEeNn S16 N och nıcht
OÖffentlich zugehen, langsam davon überzeugt werden, dafß

UoO  > Dr Nahum oldmann srael 1n auerhaftes Gebilde ist, un S1E beginnen, ıhr
ıs Julz 1957 ın Jerusalem Denken diesem „faıt accomplı" ANZUPAaASSCH. Der zweiıte

Grund ist, dafß sıch Adı1e großen Machte der Gefahr für den
Mehr als eın Jahr ıst se1t dem etizten /uonistenkongreiß VOCI-

Weltfrieden bewußt werden, welche dıe chaotische Lage im
Mittieren ()sten darstelilt. NSie sınd daher bereiıt, mıt dieserSangen, un ich 111 ın dieser Eröffnungsansprache dıe

Hauptereignisse dieser schicksalsvollen Jahre zusammenfas- Lage sıch wirksamer befassen, als S16 65 Dis Jetzt
haben. Sanz besonders,. da keine der Großmächte eınen KrıegSCn Ich 111 dreı (resichtspunkte der gegenwärtigen Sıtuation wunscht. 50gar die Sow jetunion, ihrer außerst unfreund-behandeln: liıchen Haltung Israel yegenüber un: ihrer Ermutigung des
Cxiremen arabıschen Natiıonalısmus. ıst WeltiriedenUnsere allgemeine Lagc;

Diie internec Jüdische Lage: interessiert, hesonders nach den Veränderungen ın ihrer
Die Lage innerhalh der Zaonıistischen Bewegzung. Fuhrerschicht. Diese Sıtuyuation eröffnet Ausblicke für einen

Frieden m1t af] seinen unschatzbaren Vorteilen fr Israel.
Die heiden hervorragenden Erecignisse dieses Jahres warcn Andererseits hırgt S1e BCWISSE Gefahren, dafß Versuche unifier-
die Sinaı:-Aktion ıf 11 ihren Yolgen, ınd zweıtens der Re- 1NOMHNEN werden. einen Frieden aufzuzwingen, der {ur Israel

unannehmbar D  ware nd SeEINET Zukun# schaden könnte.gınnn der großen Kınwanderung. besonders Vo  _ Kuropa, Ich
111 nıcht ın allen BEinzelheiten Aı0 RKesultate des Sinai1-Feld- Zaum ( )luck fır Israel un ur uns alle w ar der zweıte e1]

wertlen, welcher eInEe milıtäarısche Glanzleistung Aär- des veErzgäaängeENCN Jahres nıcht in erster [ ınıe mit politischen
stellte, polıtisch allerdings Cın 1e! schwierigeres Kapıtel WäarT. Problemen angefuü{ilt un der Verteidigung V sraels Inter-
Vom allgemeinen israclischen Standpunkt AUS gesehen, C  n  P sondern hauptsächlich m 1t den Problemen der wieder-
brachte a als Hauptgewinn eine Dramatisierung U1l sraels einseitzenden Masseneinwanderung. Diese kınwanderung hat
Sicherheitsproblemen. WIeE 1E Nıe ZUVOT errcicht wurde, uınd einen TNCUEN spezifischen (‘harakter angesichts der JT atsache,
beeindruckte A1€ Weltmeinung Aurch den explosıven ha- 1afs TE Mehrheit ıAUS europalischen Ländern kommt Dies
rakter des Nahen Ostens, der damıft verhundenen Gefahr für gibt iıhr CINE außerordentliche hıstorische Bedeutung, nıcht
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samtdeutung des jüdischen Schicksals, die sie nach dci Hitler-
zeit in die Hände bekommen, in die Irre führt, um so täu-
schender im Hintergründigen und Letzten, je glänzender 
und einleuchtender sie das Vordergründige erfaßt. 
Denn es ist hier wirklich von einem gescheiten Könnet blen-
dend dargestellt, auch ganz ohne jene apologetische Beschö-
nigung, die an ,korrekteren` Gesc h ichtsbildern oft so pei ►

-lich berührt. Feuchtwanger geht manchmal fast bis ins Ge-
genextrem, etwa wenn er von der halben Million Juden in 
Alexandria schreibt: „Ihre kultische Absonde , Ung, ihr 
Reichtum, ihre Hoffart hatten immer wieder zu wüsten Po-
gromen geführt ... Sie waren stolz selbst auf die Angriffe, 
sie waren ihnen eine Bestätigung ihrer Macht. Denn sie re-
gierten in Wahrheit das Land Ägvpten, wie einst Josef, 
der Sohn des Jakob, unter seinem Pharao ...- (S. 22 3). 
Feuchtwanger sieht auch völlig klar das soziologische Pro-
blem des Judentums nach der Zerstörung des seine EinIK-it 
noch in der Zerstreuung verbürgenden Jerusalemer Tempels: 
„Nun das Haus Jahwes nicht mehr stand, wurden die 
Bräuche für das Judentum, was der Körper für den Geist 
ist; hörten die Bräuche auf, dann hörte auch das Judentum 
auf" (S. 263). Darum die entscheidende Wichtigkeit des von 
den Römern tolerierten, über die Bräuche, über die .Einheit 
der Lehre' wachenden, mit der römischen Kurie vergleich-
baren zentralen Lehrhauses. Seine Rabbis allein waren die 
„Hüter der Lehre. Nur das Kollegium von Jabne verhütete, 
daß sie sich verflüchtigte, daß sie zurückverschwand in den 
Himmel, aus dem sie gekommen war. Die Lehre, das war 
der innere Zusammenhalt, ... das Herz und der Sinn der 
Judenheit" (S.890); um die innere (christliche) und die 
äußere (römische) Gefährdung jenes Lehrhauses dreht sich 
denn auch im tiefsten die gesamte Handlung im zweiten 

und dritten "Feil der Roman-Trilogie, nachdem im ersten 
die Zerstörung des Tempels geschildert ward. 
Das Schlimme ist nur: Die diese Lehre retten, sind hei 
17 ( uchtwanger von der Wahrheit dieser Lehre selbst nicht 
überzeugt. Jochanan bell Sakkai, der Gründer Jahnes, sagt: 
.,Es ist fraglich, ob der Messias jemals kommen wird. Aber 
glauben muß man es ..." (S. 201). Und sein Amtsnachfolger 
Gamaliel (II.) sagt: „Durch die Bräuche und das Gesetz 
►  etten wir wenigstens den Jahwe Israels"; — um sich gleich 
danach selbst zu fragen: •Ist das Gotteslästerung?" (S. 905); 
und uni schließlich — als ein offenbar letztes! — zu ge-
stehen• „Ich finde unser jüdisches Volk, ich finde diesen 
wilden Drang, weiter zu existieren, sich nicht unterkriegen 
zu lassen, das Erhabenste, Wunderbarste, was es auf dieser 
arm und dunkel gewordenen Welt gibt" (S. 907). 
Kollektiver Lebensdrang, fanatischer Nationalismus, ratio-
nal bediente ultima irratio als das Letzte und Höchste, —
das mag heute wie gestern die große Versuchung des jüdi-
schen Menschen (aber wahrlich nicht nur des jüdischen Men-
schen!) sein. Wenn aber die Bibel nicht lügt, dann ist der 
Sinn dieser Versuchung, daß sie — wie es kollektiv und 
auch individuell nun doch immer wieder geschah und ge-
schieht — überwunden wird in die Haltung dessen hinein, 
von dem der Prophet sagt: 

„Gestoßen ward er, er aber beugte sich 
und öffnete nicht seinen Mund; 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, 
wie ein Schaf, das vor dem Scherer verstummt, 
hat er nicht geöffnet seinen Mund" (Is 53, 7). 

Wer das nicht vergißt, der wird diese spannende Josephus-
Trilogie mit mancherlei Gewinn zu lesen vermögen. 

10. Zionistische und israelische Rechenschaft 1957 
Im Folgenden bringen wir zwei Dokumente zum heutigen Stand des 
Bewußtseins im Welt-Zionismus und im Staate Israel: Die Erenungs-
ansprache des Präsidenten der Zionistischen Weltorganisation auf der 
(60.) Jubiläumstagung des Zionistenkongresses in 'Jerusalem, .Nahuni 
Goldmann (gekürzt) und die auf eben dieser Tagung gehaltene be-
kenntnishafte Ansprache des israelischen Ministerpräsidenten David Ben 
Gurion (vollständig). Worum es heute für Israel als Volk und Israel 
als Staat geht, ist aus beiden Reden eindrücklich 70 entnehmen• 

a) Eröffnungsansprache zum 60. Zionistenkongreß 

von Dr. Nahum Goldmann 

10. bis 23. Juli 1957 in Jerusalem 

Mehr als ein Jahr ist seit dem letzten Zionistenkongreß ver-
gangen, und ich will in dieser Eröffnungsansprache die 
Hauptereignisse dieser schicksalsvollen Jahre zusammenfas-
sen. Ich will drei Gesichtspunkte der gegenwärtigen Situation 
behandeln: 

1. Unsere allgemeine Lage; 
2. Die interne jüdische Lage; 
.3. Die Lage innerhalb der Zionistischen Bewegung. 

Die beiden hervorragenden Ereignisse dieses Jahres waren 
die Sinai-Aktion mit all ihren Folgen, und zweitens der Be-
ginn der großen Einwanderung, besonders von Europa. Ich 
will nicht in allen Einzelheiten die Resultate des Sinai-Feld-
zuges werten, welcher eine militärische Glanzleistung dar-
stellte, politisch allerdings ein viel schwierigeres Kapitel war. 
Vom allgemeinen israelischen Standpunkt aus gesehen, 
brachte es als Hauptgewinn eine Dramatisierung von Israels 
Sicherheitsproblemen, wie sie nie zuvor erreicht wurde, und 
beeindruckte die Weltmeinung durch den explosiven Cha-
rakter des Nahen Ostens, der damit verbundenen Gefahr für 

den Weltfrieden und der dringenden Notwendigkeit, eine 
Stabilisierung in dieser Gegend herbeizuführen, was nicht 
ohne Frieden zwischen Israel und den arabischen Staaten 
geschehen kann. Ohne die politische Lage im einzelnen zu 
erörtern, habe ich den Eindruck, daß wir in eine Periode 
eintreten, in welcher die Möglichkeit eines Friedens zwischen 
den Arabern und Israel durchführbarer erscheint als je zuvor. 
Es gibt zwei Gründe für diese Beurteilung: erstens die Tat-
sache, daß die arabischen Führer, auch wenn sie es noch nicht 
öffentlich zugeben, langsam davon überzeugt werden, daß 
Israel ein dauerhaftes Gebilde ist, und sie beginnen, ihr 
Denken diesem ,,fait accompli" anzupassen. Der zweite 
Grund ist, daß sich die großen Mächte der Gefahr für den 
Weltfrieden bewußt werden, welche die chaotische Lage im 
Mittleren Osten darstellt. Sie sind daher bereit, mit dieser 
Lage sich wirksamer zu befassen, als sie es bis jetzt getan 
haben, ganz besonders, da keine der Großmächte einen Krieg 
wünscht. Sogar die Sowjetunion, trotz ihrer äußerst unfreund-
lichen Haltung Israel gegenüber und ihrer Ermutigung des 
extremen arabischen Nationalismus, ist am Weltfrieden 
interessiert, besonders nach den Veränderungen in ihrer 
Führerschicht. Diese Situation eröffnet Ausblicke für einen 
Frieden mit all seinen unschätzbaren Vorteilen für Israel. 
Andererseits birgt sie gewisse Gefahren, daß Versuche unter-
nommen werden, einen Frieden aufzuzwingen, der für Israel 
unannehmbar wäre und seiner Zukunft schaden könnte. 
Zum Glück für Israel und für uns alle war der zweite Teil 
des vergangenen Jahres nicht in erster Linie mit politischen 
Problemen angefüllt und der Verteidigung von Israels Inter-
essen, sondern hauptsächlich mit den Problemen der wieder-
einsetzenden Masseneinwanderung. Diese Einwanderung hat 
einen neuen spezifischen Charakter angesichts der Tatsache, 
daß ihre Mehrheit aus europäischen Ländern kommt. Dies 
gibt ihr eine außerordentliche historische Bedeutung, nicht 
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NUr, eıl S1€ nach Israel Elemente bringt, welche 1er TIN- herrscht, namlıch Nordafrika. Es gab eiıne LZeıt In der WIr
gend benötigt werden un dıe hne Zweiıfel einen großen uCs cdıe physısche Sicherheit der Juden Nordafrikas SOr -
Beiıtrag ZU. Aufbau des Landes eısten werden, sondern ten. Glücklicherweise uUNSCTE Befürchtungen unberech-
SAnZ besonders, weil S1€ Aussichten eröffnet auf eıNE Rück- tigt Dıiıe Führer der unabhängıigen Staaten Nord-
führung Jener Judenheıiten, welche für olk verloren afrıkas, J unıs und Marokko, haben ıhre Versprechungen

se1n schlenen. Wenn WIT 1U den Punkt erreıcht haben gehalten, keıine physischen Angriffe Juden zuzulassen
welchem Zehntausende Vo  —_ Juden auf Jegale Weise AUSsS un S1€E als gleichberechtigte Büurger ihrer Länder behan-

diesen Ländern nach Israel einwandern, ıst CS nıcht 1än- deln Was jedoch dıe Freiheit der Auswanderung betrifft,
SCT mehr eıne don-quichotische Ilusion, hoffen, da{fß - s herrscht 1er immer noch eINeE unbefriedigende Lage
ere Länder, un dıe SowjJetunion unfier ihnen, auch VOT.
die JTore für eine jüdiısche Kiınwanderung nach Israel öffnen Was u dıe allgemeıne jJudısche Lage betrifft, ıst das
werden. Dies bringt miıch der Überzeugung; dafß dıe eıt Hauptproblem nıcht mehr das gleiche, WIE nach dem 7WEI1-
flr das Judische olk gekommen ist  g sıch aktiver un ffen ten Weltkriege. Das Problem ıst nıcht mehr ın erster I.ınıe
mıt dem großen Problem des ‚ebens un der Zukunft des physische un polıtische Sıcherheit fur diese jüdischen (se-
osteuropäılschen Judentums befassen. Es stellt den HMaupt- me1inschaften, sondern ıhr kulturelles jJuüdısches Leben ntı-
überrest AUS der Nazıholle dar. Es ıst ın Gefahr, sıch geist1g sem1tıismus ıst, weniıgstens ım jetzıgen Zeitpunkt, nıcht cdas
aufzulösen und tür olk verloren gehen. In erster Mauptproblem jüdıschen Lebens außerhalb sraels. Das
Linıe ist 1€5 dAas Problem ihrer Fähigkeit un iıhres Rech- wahre Problem ist  y dA1e jüdcdısche Identıtät bewahren, dıe
tes, als Juden leben, als eıl des jüdischen Volkes In der Bande cder Juden der Diaspora mıt ıhrer Jüdıschen Vergan-
Welt In chieser Hınsıcht esteht hne jeden Zweiftel eINeE genheiıt, ihrem jüdıschen rbe un mıt israel starken. Dıe
Diskriminierung, 5aAnNz besonders ın der 5Sowjetunion. Sie Hauptgefahr für olk ist heute nıcht physısche Aus-
genießen nıicht, als Minderheit, dıe gleichen Kechte un rottung der polıtische Diskriminierung. im gleichen Maße,
Möglichkeiten, welche anderen natiıonalen Mınderheıten ın ın welchem sıch cdie außere Lage der Juden in der Dıaspora
Rufsland zustehen. Das Jüdische olk annn keinesfalls seın sowohl polıtısch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ve_r-
lebenswichtiges Interesse cdiesen dreieinhalb Milliıonen größerte sıch A1e interne Gefahr der Assımi:lation. DDieses
Juden aufgeben, und dıe eıt ist gekommen, d1ıeses Problem Problem mu Aas Hauptanlıegen des judischen Diaspora-
auf dıe Tagesordnung der Weltöffentlichkeit ZU sefzen. Dies lebens werden, und A1€ zionıstısche Bewegung muf sıch mehr
heifßt nıcht, dafß Wr e S5ow jetunion der urn mehr darauf konzentrieren, d:ıese Gefahr ZU bekämpfen
ırgendeın sozıales System kampfen. Das jJüdiısche olk als un dıe Junge (seneratıon uUuNSCICS Volkes retten
solches annn solchen Problemen keine Stellung beziehen. (Aus: Maccabı ; Basel, 1957
Jeder Jude kann 1€$ indıyiduell Ttun Unser olk als olk
1st DUr eiınem Aspekt interessiert: Arie (Gleichberechtigung
jedes jJudıschen Burgers sıchern als Burger, un jeder Jüd1- b) Ben (Grurions Credoschen Gemeinschaft als (Gremennschaft. Es gıbt nıchts ın der
Ideologie der ım Sozialsystem der osteuropäaischen Staaten, Die große Debatte Der dıe Frage der Beziehungen zwıischen
W dS dıe jüdıschen (semeinden verhindern könnte, ıhr e1pe-
1165 Leben ZUuU führen, W 1E€ Aıe Lage iın einıgen dieser Länder Israel und den Juden der Welt
un ın den frühen Jahren des sow Jetrussıischen Reg1-
NS beweist. Die tragische Situation, welche ZUrT eıt In der Dem Aufbau‘ (XAXM111/32, New York, entnehmen WwWIr dıe

Sowjetunion ın bezug auf jJuüudisches L.ehben vorherrscht, ıst Rede, die Ben (zur100 Anfang der Diskussion hıelt

nıcht das Ergebnıis eıner sozıalen Ideologie, sondern der SPCc- „An ersier Stelle bın ıch Jude, ann erSst eın Israeli, enn
zı\hsch antijüdischen Politik des stalınıstischen Regimes, meıner Überzeugung ach wurde der Staat Israel für das
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nıcht BC- NM jüdiısche olk erschaffen. Von jetzt aAb hangt jedoch
andert wurde. Aus cdiesen Gründen werden WIT un mehr dıe Zukunft des Jüdıschen Volkes Vo  — dem Überleben, dem
un mehr mit dıesem Probleme ZU beschäftigen haben, wel- Wachsen un der Festigung des Staates ab Der Staat repra-
ches meıner Ansicht nach neben israel das zentrale jüdische senti;ert nıcht dıe Juden, dıe in der Dıaspora leben Jeder
Problem darstellt Jude, der ım Ausland lebt, ist zuerst eın Burger seines Lan-
Nıemand weiß, W 1 lange N dAauern Wwird, Hıs WITr Resultate €s, der seine Pflıcht ıhm gegenüber erfüllen hat un die
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche ın ()st- yleichen Rechte genießt, W 1€ jeder andere Bürger, ber jeder
CUTrODA un: in der kommunistischen Welt VOor sıch geht gibt Jude, iımmer leben maß, gehört dem jüdıschen Volk
uns die Hoffnung, dafß WIr in der Lage seIN werden, durch Di1e Juden der SaAaNzZeCn Welt S1IN! ın einer nationalen
uUuNsScTE uınunterbrochenen Bemühungen, die Rechte der OSTt- Einheit verbunden eiıne Eindheit, dıe auf einem gemein-
europälschen judischen Gemeinschaften, ıhr eıgenes Leben Schicksal basıert, auf eiınem großen, gemeinsamen BC-

fuüuhren un gesamt jüdıschen Leben teilzunehmen, e1INn- schichtlıchen rbe un: auf gemeınsamen Hoffnungen für dAıe
schliefslich des Rechtes ZUr Auswanderung nach israel, Zukunft.
sıchern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen. Eanz Was das Fortleben des jüdıschen Volkes durch (seneratıo-
besonders, da WIr d1€e Unterstützung un dAas Verstandnıs 11C1 un schliefßlich dıe Schaffung des Staates ermöglichte,
der Weltöffenlichkeit, einschliefßlich mancher, welche der ıst die mess1anısche Visıon der Propheten israels, dıe Vısıon
5ow Jetunion freundlich gegenüberstehen, tür diıese Forde- der Erlösung des jJüdıschen Volkes un der S5ANZCH Mensch-
rTungß mobilisieren können. W as WIT der Welt und den OSst- heit Der Staat Israe|] ıst das Werkzeug ZU Verwirklichung
europaıschen Führern Vor Augen tuhren haben ıst dıie dieser messianıschen Vision.
YTatsache, daiß CS dem kommunlistıischen Regime nıcht gelun- Er wurde VOoO  - Finwanderern aufgebaut un ausschlielß-
ECNH ıst  P das Jüdische Problem in ihren Laäandern ZU lösen, lıch Vo  - Einwanderern un wırd auch ın Zukunfdt
weder durch vollıge Assımıilatian noch W 1E CN cdre 5ow jet- alleın vo  —x den Einwanderern weıter gebaut werden. Die Ju
unıon versuchte, durch das bankerotte Experiment VO  - Biıra- den ım Ausland haben ihnen dabe: geholfen, ber S1€E haben
Bıdjan. Die Entwicklung des Jüdiıschen Problems 1n Osteuro- nıcht selbst mitgebaut. eld baut nıcht, Propaganda baut
paıschen Ländern hat erneut die Richtigkeit der z1ionistischen nıicht, der shtadlan‘ bauft nıcht der einzıge Mann, der
Lösung für dıe Judenfrage bewiesen, un im Lichte der CUC- baut 1st der, der ım Lande selbst ehbht un arbeiıtet. Ver-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nıcht unberechtigt, dal dıe wandte 3ial Freunde bringen Geschenke für Kinder, ber
Führer dieser Regime 1€5 einzusehen beginnen. Nnur eın Vater und eINE Multter konnen S1E ın dıie Welt Sefi-
Was das Problem der Jüudıschen Einwanderer nach Israel ZC1. Genau ıst eın Vaterland dıe organısche un unmittel-
betrıfft, gıibt noch eiınen anderen eıl cder Welt, are Schöpfung dererT, dıe CS aufhbauen un bereit siınd, CS

dem eine unbefriedigende un unannehmbare Lage VOTI- m ııt eib un Seele verteidigen.

nur, weil sie nach Israel Elemente bringt, welche hier drin-
gend benötigt werden und die ohne Zweifel einen großen 
Beitrag zum Aufbau des Landes leisten werden, sondern 
ganz besonders, weil sie Aussichten eröffnet auf eine Rück-
führung jener Judenheiten, welche für unser Volk verloren 
zu sein schienen. Wenn wir nun den Punkt erreicht haben, 
an welchem Zehntausende von Juden auf legale Weise aus 
diesen Ländern nach Israel einwandern, so ist es nicht län-
ger mehr eine don-quichotische Illusion, zu hoffen, daß an-
dere Länder, und sogar die Sowjetunion unter ihnen, auch 
die Tore für eine jüdische Einwanderung nach Israel öffnen 
werden. Dies bringt mich zu der Überzeugung; daß die Zeit 
für das jüdische Volk gekommen ist, sich aktiver und offen 
mit dem großen Problem des Lebens und der Zukunft des 
osteuropäischen Judentums zu befassen. Es stellt den Haupt-
überrest aus der Nazihölle dar. Es ist in Gefahr, sich geistig 
aufzulösen und für unser Volk verloren zu gehen. In erster 
Linie ist dies das Problem ihrer Fähigkeit und ihres Rech-
tes, als Juden zu leben, als Teil des jüdischen Volkes in der 
Welt. In dieser Hinsicht besteht ohne jeden Zweifel eine 
Diskriminierung, ganz besonders in der Sowjetunion. Sie 
genießen nicht, als Minderheit, die gleichen Rechte und 
Möglichkeiten, welche anderen nationalen Minderheiten in 
Rußland zustehen. Das jüdische Volk kann keinesfalls sein 
lebenswichtiges Interesse an diesen dreieinhalb Millionen 
Juden aufgeben, und die Zeit ist gekommen, dieses Problem 
auf die Tagesordnung der Weltöffentlichkeit zu setzen. Dies 
heißt nicht, daß wir gegen die Sowjetunion oder gegen 
irgendein soziales System kämpfen. Das jüdische Volk als 
solches kann zu solchen Problemen keine Stellung beziehen. 
Jeder Jude kann dies individuell tun. Unser Volk als Volk 
ist nur an einem Aspekt interessiert: die Gleichberechtigung 
jedes jüdischen Bürgers zu sichern als Bürger, und jeder jüdi-
schen Gemeinschaft als Gemeinschaft. Es gibt nichts in der 
Ideologie oder im Sozialsystem der osteuropäischen Staaten, 
was die jüdischen Gemeinden verhindern könnte, ihr eige-
nes Leben zu führen, wie die Lage in einigen dieser Länder 
und sogar in den frühen Jahren des sowjetrussischen Regi-
mes beweist. Die tragische Situation, welche zur Zeit in der 
Sowjetunion in bezug auf jüdisches Leben vorherrscht, ist 
nicht das Ergebnis einer sozialen Ideologie, sondern der spe-
zifisch antijüdischen Politik des stalinistischen Regimes, 
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nicht ge-
ändert wurde. Aus diesen Gründen werden wir uns mehr 
und mehr mit diesem Probleme zu beschäftigen haben, wel-
ches meiner Ansicht nach neben Israel das zentrale jüdische 
Problem darstellt. 
Niemand weiß, wie lange es dauern wird, bis wir Resultate 
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche in Ost-
europa und in der kommunistischen Welt vor sich geht, gibt 
uns die Hoffnung, daß wir in der Lage sein werden, durch 
unsere ununterbrochenen Bemühungen, die Rechte der ost-
europäischen jüdischen Gemeinschaften, ihr eigenes Leben 
zu führen und am gesamtjüdischen Leben teilzunehmen, ein-
schließlich des Rechtes zur Auswanderung nach Israel, zu 
sichern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen, ganz 
besonders, da wir die Unterstützung und das Verständnis 
der Weltöffenlichkeit, einschließlich mancher, welche der 
Sowjetunion freundlich gegenüberstehen, für diese Forde-
rung mobilisieren können. Was wir der Welt und den ost-
europäischen Führern vor Augen zu führen haben, ist die 
Tatsache, daß es dem kommunistischen Regime nicht gelun-
gen ist, das jüdische Problem in ihren Ländern zu lösen, 
weder durch völlige Assimilation noch, wie es die Sowjet-
union versuchte, durch das bankerotte Experiment von Biro-
Bidjan. Die Entwicklung des jüdischen Problems in osteuro-
päischen Ländern hat erneut die Richtigkeit der zionistischen 
Lösung für die Judenfrage bewiesen, und im Lichte der neue-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nicht unberechtigt, daß die 
Führer dieser Regime dies einzusehen beginnen. 

Was das Problem der jüdischen Einwanderer nach Israel 
betrifft, so gibt es noch einen anderen Teil der Welt, in 
dem eine unbefriedigende und unannehmbare Lage vor- 

herrscht, nämlich Nordafrika. Es gab eine Zeit, in der wir 
uns um die physische Sicherheit der Juden Nordafrikas sorg-
ten. Glücklicherweise waren unsere Befürchtungen unberech-
tigt. Die Führer der neuen unabhängigen Staaten Nord-
afrikas, Tunis und Marokko, haben ihre Versprechungen 
gehalten, keine physischen Angriffe gegen Juden zuzulassen 
und sie als gleichberechtigte Bürger ihrer Länder zu behan-
deln. Was jedoch die Freiheit der Auswanderung betrifft, 
so herrscht hier immer noch eine unbefriedigende Lage 
vor 
Was nun die allgemeine jüdische Lage betrifft, so ist das 
Hauptproblem nicht mehr das gleiche, wie nach dem zwei-
ten Weltkriege. Das Problem ist nicht mehr in erster Linie 
physische und politische Sicherheit für diese jüdischen Ge-
meinschaften, sondern ihr kulturelles jüdisches Leben. Anti-
semitismus ist, wenigstens im jetzigen Zeitpunkt, nicht das 
Hauptproblem jüdischen Lebens außerhalb Israels. Das 
wahre Problem ist, die jüdische Identität zu bewahren, die 
Bande der Juden der Diaspora mit ihrer jüdischen Vergan-
genheit, ihrem jüdischen Erbe und mit Israel zu stärken. Die 
Hauptgefahr für unser Volk ist heute nicht physische Aus-
rottung oder politische Diskriminierung. Im gleichen Maße, 
in welchem sich die äußere Lage der Juden in der Diaspora 
sowohl politisch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ver-
größerte sich die interne Gefahr der Assimilation. Dieses 
Problem muß das Hauptanliegen des jüdischen Diaspora-
lebens werden, und die zionistische Bewegung muß sich mehr 
und mehr darauf konzentrieren, diese Gefahr zu bekämpfen 
und die junge Generation unseres Volkes zu retten ... 
(Aus: Maccabi 16/30 [Basel, 26. 7. 1957]) 

b) Ben Gurions Credo 

Die große Debatte über die Frage der Beziehungen zwischen 

Israel und den Juden der Welt 

Dem ‚Aufbau' (XXIII/32, New York, 9. 8. 1957) entnehmen wir die 
Rede, die Ben Gurion am Anfang der Diskussion hielt: 

„An erster Stelle bin ich Jude, dann erst ein Israeli, denn 
meiner Überzeugung nach wurde der Staat Israel für das 
ganze jüdische Volk erschaffen. Von jetzt ab hängt jedoch 
die Zukunft des jüdischen Volkes von dem Überleben, dem 
Wachsen und der Festigung des Staates ab. Der Staat reprä-
sentiert nicht die Juden, die in der Diaspora leben. Jeder 
Jude, der im Ausland lebt, ist zuerst ein Bürger seines Lan-
des, der seine Pflicht ihm gegenüber zu erfüllen hat und die 
gleichen Rechte genießt, wie jeder andere Bürger, aber jeder 
Jude, wo immer er leben mag, gehört dem jüdischen Volk 
an. Die Juden der ganzen Welt sind in einer nationalen 
Einheit verbunden — eine Einheit, die auf einem gemein-
samen Schicksal basiert, auf einem großen, gemeinsamen ge-
schichtlichen Erbe und auf gemeinsamen Hoffnungen für die 
Zukunft. 
Was das Fortleben des jüdischen Volkes durch Generatio-
nen und schließlich die Schaffung des Staates ermöglichte, 
ist die messianische Vision der Propheten Israels, die Vision 
der Erlösung des jüdischen Volkes und der ganzen Mensch-
heit. Der Staat Israel ist das Werkzeug zur Verwirklichung 
dieser messianischen Vision. 
Er wurde von Einwanderern aufgebaut — und ausschließ-
lich von Einwanderern — und er wird auch in Zukunft 
allein von den Einwanderern weiter gebaut werden. Die Ju-
den im Ausland haben ihnen dabei geholfen, aber sie haben 
nicht selbst mitgebaut. Geld baut nicht, Propaganda baut 
nicht, der ,shtadlan` baut nicht — der einzige Mann, der 
baut, ist der, der im Lande selbst lebt und arbeitet. Ver-
wandte und Freunde bringen Geschenke für Kinder, aber 
nur ein Vater und eine Mutter können sie in die Welt set-
zen. Genau so ist ein Vaterland die organische und unmittel-
bare Schöpfung derer, die es aufbauen und bereit sind, es 
mit Leib und Seele zu verteidigen. 
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